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Liebe Studentinnen und Studenten, 
liebe Alumnae und Alumni, 
liebe Dozentinnen und Dozenten, 
 
 
Die Chemnitzer Europa-Studien werden 10 Jahre alt  
ï und das soll gefeiert werden.  
Unter dem Motto Ă10 Jahre Sternstundenñ findet am 
2. Juli das alljªhrliche Sommerfest im Tillmanns statt,  
zu dem wie immer alle herzlich eingeladen sind.  
 
Auch diese Ausgabe des ES-Spiegels trägt dem Jubi-
läum Rechnung:  
 
Im Interview blickt Herr Niedobitek,  
als einer der Gründungsväter unseres Studiengangs,  
zurück auf das was war und das was kommen mag.  
Bei soviel Optimismus kann uns nicht einmal mehr  
die Aufhebung des NC zum Wintersemester 
schrecken.  
 
Außerdem kommen wie immer die Studenten zu Wort: 
Cluj und Suceava ï zwei Städte in Rumänien. Eras-
mus ist sowieso überall das gleiche? Silke und Roman 
zeigen wie unterschiedlich ein Auslandsemester im 
ĂLand der Kontrasteñ verlaufen kann.  
 
ĂIch bin einer der Gl¿cklichen und habe mit Bachelor-
abschluss Europa-Studien eine feste Arbeitsstelle be-
kommen ï und die macht auch noch SpaÇ! ñ Wer 
solch frohe Botschaft über die Mailingliste schickt, 
weckt natürlich Neugier. Philipp Schrage berichtet 
vom ersten Job als BA-Europa-Studien.  
 
Wir wünschen viel Spaß beim Lesen dieser Ausgabe 
und freuen uns auf ein Wiedersehen zum Sommer-
fest.  
 
Hannah & Thorge  
 

 

Editorial  
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Die Digitalisierung schreitet auch bei uns voran und so kann man in 
diesem Semester beim Bloggen von Kommilitoninnen aus ihrem 
Erasmus mitlesen. Es gibt einen Erasmusblog aus Riga unter http://
rigacalling.wordpress.com/  und einen Austauschblog aus Tomsk un-
ter http://tomsk2011.wordpress.com/. Viel SpaÇ beim Lesen und 
Fernwehentwickeln. 

Dieses Semester hatten wir in den letzten Wochen mit einer Ausstel-
lung zu Gastarbeitern in der DDR, einer imposanten Europawoche, 
einer studentischen Ungarnexkursion, von der das Frontfoto stammt, 
und einer Fachtagung zum armenischen Genozid viele Veranstaltun-
gen und wir werden diese im nächsten ES-Spiegel vorstellen.  

Das Rektorat hat entschieden, für das nächste Wintersemester den 
NC für alle drei Europa-Studien Ausrichtungen komplett aufzuheben. 
Wir sind gespannt auf die Anzahl der Neuimmatrikulierten im Winter-
semester. 

Aufgrund von Änderungen in dem Bachelor-Wiwi ist eine Novellierung 
der Studiendokumente der Europa-Studien notwendig geworden, da 
einige Prüfungen in Zukunft nicht mehr angeboten werden sollen. Zu 
diesem Zweck hat sich eine Arbeitsgruppe aus drei Studenten und 
drei Hochschullehrern gebildet, die Vorschläge erarbeitet und diese 
dann später der Studienkommission vorstellen soll. Wenn ihr Ideen 
oder Vorschläge habt, dann könnt ihr diese gerne den studentischen 
Mitgliedern Anna Sieber, Hannah Olbricht oder Ramona Beck mittei-
len. Diese werden auch regelmäßig über ihre Arbeit berichten. 

Der diesjährige Powi-Fünfkampf ging knapp verloren, trotzdem hatten 
alle Beteiligten viel Spaß, wie man auf den Bildern auf der linken Sei-
te unschwer erkennen kann. Die besten Bilder findet ihr bald auf der 
Homepage der IóES und nªchstes Jahr bereiten wir uns wieder bes-
ser vor und gehen wieder im Führung. 
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Veranstaltungsübersicht  
 
 
 

 
 
15.6.2011, Mittwoch,  FEST-Vortrag von Professor Dr. Marianne Kneuer,  
Demokratieförderung an den Außengrenzen der EU ï Osteuropa und Mittelmeer-
raum,  um 19.00 Uhr im Raum 2/N001  
 
16.6.2011, Donnerstag, Ringvorlesung  ĂStadt der Moderneñ von Prof. Dr. Ulrike 
Brummert, docteur d' Etat zum Thema Ab-Fall, Müll und Staub im Museum 
Gunzenhauser ab 19 Uhr 
 
20.06.2011, Montag, 21:00 ð Filmreihe ĂDie polnische Emigration im Filmñ - Litt-
le Poland. Berliner seit é  
 
22.-24.06.2011 Sokolov/CZðSTHI-Fachtagung Maschinenbau ĂNeue Trends 
in der Werkstofftechnikñ 
 
30.6.2011, Donnerstag, Ringvorlesung  ĂStadt der Moderneñ von Prof. Dr. 
Teresa Pinheiro zum Thema ĂAuf der Suche nach dem Mythos der ewig un-
modernen Stadt ñ ab 19 Uhr im Museum Gunzenhauser. 
 
30. Juni bis 2. Juli 2011, Chemnitz , Les espaces européens ï Europäische 
Räume,  2. Sªchsisch-Bretonisches Symposium "Global Challenges for 
Sustainable Development" . Weitere Infos: http://www.tu-chemnitz.de/phil/
geschichte/eg/sbs/ 
 
2.7.2011 ĂES-Sommerfestñ im Tillmanns 
 
11.07.2011, Montag, 21:00 ð Filmreihe  ĂDie polnische Emigration im Filmñ - Idň 
na saksy / Ich gehe nach Sachsen  
anschl. Publikumsgespräch mit Ursel Schmitz (Regisseurin) und der Porträtierten 
Antonina Bieszcz-Kaiser (Politologin)  
 
07.08.- 27.08.2011 Ùstí nad LabemðSTHI-Summer School Tschechisch f¿r 
sªchsische Studierende 
 
28.08.- 18.09.2011 TU ChemnitzðSTHI-Summer School Deutsch f¿r 
tschechische Studierende 
 
Jeden Dienstag findet von 13:15 bis 13:30 Uhr in der Universitas Buchhandlung 
eine SIESTA-Lesung statt. Die Reihe wird organisiert von der Professur Roma-
nische Kulturwissenschaft  
 
 
 
 

Termine  
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Lieber Herr Niedobitek, Sie sind nun 
schon 10 Jahre Professor am Insti-
tut für Europäische Studien in 
Chemnitz. 10 Jahre, das ist eine lan-
ge Zeit. Was waren für Sie die wich-
tigsten Etappen auf dem Weg zu den 
Europastudien in Chemnitz, die wir 
heute kennen?  
 
Ich kam zum WS 2001/02 nach Chem-
nitz, als die Europa-Studien gerade 
anliefen. Die damaligen Studiendoku-
mente hatten ï technisch gesehen ï 
mit den heutigen Dokumenten nur we-
nig gemeinsam. Es gab keine Modul-
beschreibungen, keine studienbeglei-
tenden Prüfungen und ï wenigstens im 
ersten akademischen Jahr ï keinen 
lokalen NC Die erste ĂKohorteñ (dieser 
ursprünglich militärische Begriff ist heu-
te Soziologen-Slang) bestand aus 110 
Studierenden, die sich noch ohne 
Rücksicht auf ihren Abi-Schnitt ein-
schreiben konnten. Schon im folgen-
den akademischen Jahr wurde der lo-
kale NC eingeführt, der ja nun, pas-
send zum zehnjährigen Jubiläum der 
Europa-Studien, wieder abgeschafft 
wurde. Wichtige Reformen der Studien-
dokumente wurden zum WS 2006/07 
und zum WS 2009/10 wirksam. Das 
WS 2006/07 markierte nicht nur für die 
Europa-Studien ein wichtiges Datum, 
weil die Erfordernisse des Bologna-
Prozesses in Sachen Modularisierung 
und studienbegleitenden Prüfungen 
etc. umgesetzt wurden, sondern für die 
Philosophische Fakultät insgesamt, 
weil damals eine umfassende Umstel-
lung auf das B.A./M.A.-Modell und die 
Abschaffung der bis dahin existieren-
den traditionellen Abschlüsse erfolgte. 
Die größte Reform der Europa-Studien, 
so scheint es, steht allerdings noch be-
vor. Sie soll zum WS 2012/13 in Kraft 
treten.  
 
 

Rückblickend ï welches war das 
herausforderndste, welches das er-
leichterndste Ereignis in Ihrer Lauf-
bahn in Chemnitz? Und natürlich: 
welches das lustigste?  
 
Ich war von 2003 bis 2009 Studiende-
kan f¿r Ăneueñ Studiengªnge und 
ECTS und hatte daher ï wenigstens 
auf der Arbeitsebene ï die Federfüh-
rung bei der Umstellung der traditionel-
len Studiengänge auf das B.A./M.A.-
System. Das war insgesamt eine zwar 
interessante, aber zum Teil auch sehr 
mühselige Zeit. Herausfordernd dabei 
war zum Teil der Widerstand, auf den 
die Umstellung bei manchen KollegIn-
nen stieß. Dabei will ich an dieser Stel-
le kein Urteil darüber fällen, ob dieser 
Widerstand nicht möglicherweise be-
rechtigt war. Als Studiendekan hatte 
ich auch in einem Fall mit der Leitung 
einer mir fachfremden Studienkommis-
sion zu tun. Das war eine sehr unange-
nehme Erfahrung, weil es ins Persönli-
che gehende Auseinandersetzungen in 
der Kommission gab. Zum Glück hat 
dies, soweit ich sehe, keine nachhalti-
gen Spuren hinterlassen. Eine weitere 
Berufungskommission, die ich zu leiten 
hatte, war ï aus ganz anderen Grün-
den ï nicht minder unerfreulich; Einzel-
heiten möchte ich mir hier ersparen. 
Auf persönlicher Ebene belastend für 
mich waren Krankheit und Sterben un-
seres Institutsmitglieds Prof. Jurczek, 
den ich als befreundeten Kollegen und 
Ăªlterenñ Ratgeber sehr vermisse. Je-
denfalls war es diese Kumulation von 
Belastungen ï oder Herausforderun-
gen ï entscheidend dafür, dass ich 
mich 2009 ï mit dem Auslaufen meines 
Studiendekanats (einstweilen) aus aka-
demischen Leitungsfunktionen zurück-
gezogen habe, um mich wieder mehr 
dem zu widmen, wofür ich eingestellt 
wurde: Lehre und Forschung. Damit 
habe ich auch zugleich Auskunft über 

Fokus  
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 Prof. Dr. Matthias Niedobitek  
Professur Europäische Integration  

Interview: Hannah Olbricht  
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Sprechstunde:  Mittwoch 11ï 12 Uhr 

Gestern, heute, übermorgen  
10 Jahre Europa -Studien  
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das erleichterndste Ereignis gegeben. 
Was die lustige Seite meines Chemnit-
zer Daseins angeht, kann ich kein indi-
viduelles Ereignis benennen; es gibt 
praktisch täglich Situationen oder Kom-
mentare von Studierenden, Mitarbei-
tern oder Kollegen, die mich amüsie-
ren. Nur zwei Beispiele: In meiner 
Chemnitzer Anfangszeit war ich noch 
geneigt, mit den Studierenden den 
Z e i t p u n k t  d e r  K l a u s u r e n 
Ăauszudiskutierenñ, bis mich eine Stu-
dentin anschnauzte, ich sollte jetzt end-
lich mal eine Entscheidung treffen. Ei-
ne andere Studentin übersandte mir ihr 
Handout mit der trockenen Bemerkung: 
Ăanbei die āMutter aller Dokumenteôñ. 
 
Sie sind Professor für Europäische 
Integration ï in Chemnitz?! Was ant-
worten Sie auf eine solche Frage?  
 
Ehrlich gesagt, wurde mir diese Frage 
so noch nicht gestellt. Nur Ahnungslo-
se denken, dass die TU Chemnitz, zu-
mindest was die Zahl der Studierenden 
und der Lehrenden angeht, einen 
Schwerpunkt im Bereich Technik hat. 
Dass ĂEuropañ ein zentraler Gegen-
stand in Lehre und Forschung ist, hat 
sich bei den Leuten, auf die es an-
kommt, schon herumgesprochen. Da-
ran arbeiten wir weiter, durch Schriften-
reihen, Publikationen, Veranstaltungen, 
Projekte (STHI !) oder eben durch die 
Verleihung der Ehrendoktorwürde an 
den Kommissionspräsidenten. Sollte 
mir doch einmal jemand die erwähnte 
Frage stellen, würde ich ihn/sie natür-
lich nicht (gleich) beleidigen, sondern 
ich würde mit der mir eigenen Beherr-
schung, wenn auch mit einem leichten 
Zittern in der Stimme, das Vorurteil ge-
rade rücken.  
 
Haben sich die EuropastudentInnen 
während der letzten 10 Jahre verän-
dert? Wenn ja, wie?  
 
Ich glaube nicht, dass sich die Europa-
StudentInnen verändert haben. Es gab 
immer aktivere und weniger aktive 
ĂKohortenñ bzw. Gruppierungen, aber 
insgesamt zeichnen sich die Europa-
StudentInnen meines Erachtens 
dadurch aus, dass sie mobil, vielfältig 

interessiert, leistungsfähig und sozial 
bzw. gesellschaftspolitisch engagiert 
sind, fremde Sprachen lernen und an-
dere Kulturen kennen lernen wollen 
und über ein hohes Maß an Eigeninitia-
tive verfügen. Nicht umsonst haben die 
Europa-Studien mit der IôES eine Stu-
denteninitiative, um die uns andere 
Fachbereiche beneiden. Dass der Zu-
sammenhalt unter den Europa-
StudentInnen groß ist, erfahre ich an-
lässlich des jährlichen Sommerfestes, 
das auch viele Alumni nach Chemnitz 
führt.  
 
Wie schaffen Sie es eigentlich, sich 
(fast) alle Namen ihrer Studenten zu 
merken?  
 
Damit sprechen Sie einen wunden 
Punkt an. Tatsächlich habe ich ein echt 
mieses Namensgedächtnis. Für mich 
wäre es wesentlich besser, wenn ich 
die Studierenden mit ihrer Matrikel-
Nummer ansprechen könnte, denn 
Zahlen kann ich mir prima merken. 
Dass ich doch einige Studierende mit 
Namen ansprechen kann, liegt daran, 
dass ich meine Namens-Schwäche 
überkompensiere, indem ich versuche, 
mir aktiv ï auch mit Hilfe von Eselsbrü-
cken ï Namen zu merken. Wenn ich 
dann wieder aus der Übung komme, 
wenn ich also eine/n Studenten/in län-
ger nicht mehr gesehen habe, stehe 
ich auf dem Schlauch.  
 
In diesem Semester halten Sie ein 
Seminar über die Werte der Europäi-
schen Union. Was sind Ihre Werte?  
 
Bei Ămeinenñ Werten w¿rde ich zwi-
schen der rein persönlichen und der 
eher gesellschaftlichen Sphäre unter-
scheiden. Persönlich ist mir meine Fa-
milie am wichtigsten, womit ich nicht 
nur (aber vor allem) meine Frau und 
meine Kinder meine, sondern auch 
meine Eltern und meine Geschwister 
samt allen Anhängen, meine Schwie-
germutter, meinen Schwager usw. Ein 
Wert, der dabei ï aber auch sonst ï für 
mich wichtig ist, ist Ăallseitige Harmo-
nieñ. Ferner bin ich der Meinung, dass 
man die Individuen sich so entwickeln 
lassen sollte, wie es ihrem Bedürfnis 
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und ihrer Eigenart entspricht (das hat 
zu einer gewissen laissez-faire-
Einstellung bei der Kindererziehung 
geführt). Entsprechend ist der mensch-
liche Individualismus auch gesellschaft-
lich mein wichtigster Wert. Deshalb er-
füllt es mich mit Genugtuung, wenn 
Potentaten, etwa in Afrika oder Arabi-
en, aus dem Land gejagt werden. Es 
ist mir völlig schleierhaft, was so pri-
ckelnd daran ist, Macht auszuüben, 
sich zu bereichern, andere zu knechten 
etc. Mit meiner Präferenz für den 
ĂIndividualismusñ schlieÇe ich die sozi-
ale Dimension ï in Form einer Mitver-
antwortung für den Nächsten ï nicht 
aus; im Gegenteil, das verlangt schon 
mein Harmoniebedürfnis. Korruption 
finde ich widerlich (auch, dass es noch 
niemand bei mir probiert hat), Plagiie-
ren finde ich erbärmlich, gender 
mainstreaming (= Gleichstellung der 
Geschlechter in allen Politikbereichen) 
finde ich super, wurde aber bislang lei-
der noch nicht verwirklicht. Ich bin ge-
gen ein Tempolimit auf der Autobahn 
(das ist eigentlich mein hºchster Wert). 
Leider hat mein OPEL ein immanentes 
Tempolimit (ca. 220), ich muss mir 
dringend ein schnelleres Auto kaufen. 
Gut finde ich ï ohne darin einen ĂWertñ 
im strengen Sinn zu sehen ï Status 
Quo, Brad Paisley und George Strait. 
 
Wo sehen Sie das Potenzial der Eu-
ropastudentInnen allgemein und 
speziell in Chemnitz?  
 
Das Potenzial der Chemnitzer Europa-
studentInnen ergibt sich eigentlich be-
reits aus meiner Charakterisierung in 
der Antwort zu Frage 4. Mir scheint 
auch, dass die Chemnitzer Europa-
StudentInnen unter allen Europastu-
dentInnen herausstechen. Unser Studi-
engang ist nicht nur bundesweit, son-
dern auch bei den EU-Institutionen in-
zwischen ein Begriff; dies ist den vielen 
Europa-StudentInnen zu verdanken, 
die ï oft nach einem anschließenden 
Masterstudiengang ï in verschiedens-
ten Positionen tätig sind. Der Ruf, den 
die Chemnitzer EuropastudentInnen 
genießen, ist nach meinem (freilich ge-

färbtem) Eindruck ausgezeichnet. Über 
den/die Europastudenten/in an sich 
kann ich allerdings nichts sagen, da ich 
außerhalb von Chemnitz kaum eine/n 
kennen gelernt habe.  
 
Ein Blick nach vorn: Wo befinden 
sich die Chemnitzer Europastudien 
in 10 Jahren? Welche Pläne, Per-
spektiven und Tendenzen gibt es?  
 
Die Novellierung der Studiendokumen-
te wird die Europa-Studien weiter um-
bauen, mit einer Schärfung des OME-
Schwerpunkt, unter Einschluss des 
Ausbaus des Spracherwerbs von OME
-Sprachen. Ich hoffe, dass nach der 
nächsten Reform ein wenig Ruhe ein-
kehrt. Allerdings ist völlig ungewiss, wie 
sich die Abschaffung des lokalen NC 
auf den ĂCharakterñ der Europa-
Studien als ein doch recht familiäre 
Studiengang auswirken wird. Das An-
gebot an englischsprachigen Lehrver-
anstaltungen wird zunehmen, so dass 
sich der Anteil ausländischer Studie-
render, der gegenwärtig sehr niedrig 
ist, erhöhen wird. Ergänzt werden die 
Europa-Studien durch ein rein eng-
lischsprachiges Studienangebot mit 
OME-Bezug. Die Institute für Europäi-
sche Studien, für Europäische Ge-
schichte und für Politikwissenschaft 
werden als ĂEuropa-Fakultªtñ verselbst-
stªndigt. Die TU Chemnitz wird in ĂKarl
-Marx-Universitªt Chemnitzñ umbe-
nannt. Die Straßenbahn fährt nicht bis 
zum Campus, weil die Proteste gegen 
die Abholzung der an der Reichenhai-
ner Straße stehenden Bäume Wirkung 
zeigt. Die Philosophische Fakultät wird 
ins Stadtzentrum verlegt, Europa-
StudentInnen bevölkern die Innenstadt, 
lungern am Nischel rum, machen Lärm, 
veranstalten öffentliche Caipi-Parties, 
werden eingebuchtet und nur zum Be-
such von Lehrveranstaltungen freige-
lassen, usw. Sie sehen, ich mache mir 
um die Zukunft der Europa-Studien kei-
ne Sorgen.  
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Herr Waack, könnten Sie sich und 
Ihre universitäre Laufbahn für alle 
LeserInnen des ES -Spiegels  
vorstellen?  
 
Begonnen habe ich mein Geographie-
studium in Hannover gerade im Herbst 
des Jahres 1989, als es in der DDR so 
richtig spannend wurde. Den Prozess 
der deutschen Vereinigung habe ich im 
Laufe des Studiums von Hannover aus 
sehr intensiv beobachtet und durch 
Praktika in Leipzig und Stralsund teil-
weise auch selbst miterlebt. 1994 
schloss ich das Studium mit einem Dip-
lom ab. Anschließend konnte ich am 
Institut für Länderkunde in Leipzig mein 
Interesse an den Transformationspro-
zessen im östlichen Teil Europas im 
Rahmen einer Promotion über geteilte 
Grenzstädte im mittleren und östlichen 
Europa vertiefen. Da diese Promotions-
stelle befristet war, habe ich mich an 
die Universität Tübingen beworben, an 
der ich eine Assistentenstelle am Lehr-
stuhl für Geographie Osteuropas er-
hielt; eine sehr seltene Kombination in 
der deutschsprachigen Geographie. 
Als ich 1999 meine Promotion beendet 
hatte, bin ich zurück nach Leipzig ge-
gangen, um am Leibniz-Institut für Län-
derkunde meine Habilitation voranzu-
treiben. Ich habe mich 2007 an der 
Universität Leipzig zum Thema Berg-
bau in peripheren Räumen habilitiert. 
Seitdem bin ich Privatdozent an der 
Universität Leipzig. Zwei Jahre lang 
war ich als Vertretungsprofessor an der 
Universität Kassel, wo ich einen aus-
laufenden Studiengang für Lehramts-
studenten der Anthropogeographie be-
treut habe, bevor es sich ergab, dass 
ich hier aus Chemnitz angefragt wurde, 
die Professur für Sozial- und Wirt-
schaftsgeographie aufgrund der 
schweren Erkrankung von Professor 
Jurczek zu vertreten.  
 
Wie gestaltet sich denn die Stelle 
eines sogenannten Privatdozenten?  

Eine Privatdozentur füllt den Zeitraum 
aus, in dem man nach der Habilitation 
die Lehrbefugnis für das jeweilige Fach 
erhalten hat, aber noch nicht als Pro-
fessor an eine Universität berufen wur-
de. Dieses unbezahlte Amt übt man an 
der Universität aus, an der man sich 
habilitiert hat, um der scientific commu-
nity zu kommunizieren, dass man wei-
ter in Forschung und Lehre tätig ist und 
damit berufungsfähig bleibt. Den Titel 
darf man aber auch tragen, wenn man 
sich z.B. im Rahmen der Übernahme 
einer Vertretungsprofessur an der Hei-
matuniversität von den Lehrverpflich-
tungen beurlauben lässt, wie ich es 
getan habe.  
 
Sie sind ja jetzt bereits im vierten 
Semester an der TU Chemnitz. Wie 
erleben Sie denn die Stadt Chemnitz 
aus den Augen eines āPendlersó und 
vor allem die Universität im Ver-
gleich mit Ihren bisherigen universi-
tären Erfahrungen?  
 
Ich pendle von Leipzig, weil dort mein 
familiärer Lebensmittelpunkt ist. Der 
Vergleich an sich ist ja ein schwieriges 
Gebiet. Gerade geographische Verglei-
che gestalten sich besonders schwer, 
weil man sich vorher klar machen 
muss, in welchen Punkten man eine 
bestimmte Stadt mit einer anderen ver-
gleichen möchte  
Von der Einwohnerzahl her ist es klar: 
Chemnitz ist halb so groß wie Leipzig. 
Das sagt aber noch nichts. Wenn man 
den Universitätsstandort als Ver-
gleichskriterium nimmt, sehe ich zum 
Beispiel wenige Unterschiede zum 
Standort Kassel. Hier in Chemnitz ist 
die Uni eher ein belebendes Element 
innerhalb der Stadt, aber nicht so auf-
dringlich wie in Tübingen. Man hat 
sozusagen die Chance noch ein biss-
chen mehr Kontakte āzum normalen 
Lebenó zu pflegen.  
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Interview mit PD Dr. Christoph Waack  
Fragen und Interview: Hanna Stein  

PD Dr. Christoph Waack 
christoph.waack@phil.tu-chemnitz.de  

Sprechstunde:  Mittwoch 10-12 Uhr 

ĂHier in Chemnitz 
ist die Uni eher ein 
belebendes Ele-

ment innerhalb der 
Stadt, aber nicht 

so aufdringlich wie 
in T¿bingen.ñ 
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Die Professur Sozial - und Wirt-
schaftsgeographie ist ja ein wichti-
ger Bestandteil der Europastudien 
und trotzdem war zu bemerken, 
dass es am Anfang des Semesters 
schon öfter Unsicherheiten in Bezug 
auf die Durchführung von Lehrver-
anstaltungen gab. Wie kommt dies 
zustande?  
 
Die Probleme in Bezug auf das Lehran-
gebot zu Beginn des Semesters hatten 
folgende Gründe: Während im letzten 
Semester das Dekanat noch eine Mit-
arbeiterstelle zur Verfügung stellte, die 
Herr Gasmus wahrnahm, konnten wir 
über diese Mitarbeiterstelle in diesem 
Semester nicht mehr verfügen. Daher 
müssen wir in diesem Semester auf 
Lehraufträge zurückgreifen, bei denen 
wir bis Ende März nicht wussten, ob 
uns dafür Mittel zur Verfügung gestellt 
werden. So konnte ich erst Anfang Ap-
ril, als wir endlich die Mittelzusage er-
halten hatten, Lehrbeauftrage anwer-
ben, in diesem Fall Frau Schubert und 
Frau Lohse von der TU Dresden. Das 
war allerdings an anderen Professuren 
an der TUC ähnlich. Für unser Fach 
kommt erschwerend hinzu, dass nicht 
so viele Qualifizierte vor Ort sind, die 
diese Aufgaben übernehmen könnten. 
Deswegen finden die Seminare jetzt 
auch als Blockveranstaltung statt.  
 
Könnten Sie eine Einschätzung der 
weiteren Entwicklungen der Profes-
sur geben und dies vor allem im Be-
zug auf die Abschaffung des NC und 
den erwarteten Anstieg der Studie-
rendenzahlen?  
 
Die Erkrankung und der Tod von Pro-
fessor Jurczek bedeuten einen drama-
tischen Einschnitt für die Geographie 
hier an der TU Chemnitz. Prof. Jurczek 
war sehr erfolgreich in der Einwerbung 
von Drittmitteln. Die Sächsisch-
Tschechische Hochschulinit iative 
(STHI), welche ja noch immer die grºÇ-
te Drittmitteleinwerbung für die Philoso-
phische Fakultät darstellt, stellt ganz 
klar Professor Jurczeks Verdienst dar. 
Damit verbunden war auch eine breite 

Aufstellung der Geographie in ver-
schiedensten Studienfächern. Nicht nur 
in den Europastudien sondern z. B. 
auch in den Politikwissenschaften, der 
Pädagogik, dem Master of Finance u.a. 
ï in insgesamt vier Master- und vier 
Bachelorstudiengängen. Die Geogra-
phie war mit zwei Mitarbeiterstellen, 
der Kartographie und dem Sekretariat 
auch personell gut aufgestellt. Ein für 
die Erfüllung der Lehre ausreichender 
Personalstamm eigentlich, der nun in 
der weiteren Entwicklung gefährdet ist 
und ja auch schon aufgrund der Um-
strukturierung am Institut für Europäi-
sche Studien rückläufig ist. Diese Um-
strukturierungen zeichneten sich schon 
2009 ab, als es darum ging, die dieses 
Jahr auslaufende Juniorprofessur für 
kulturellen und sozialen Wandel aufzu-
werten. In diesem Kontext gab es auch 
Vorschläge vom Rektorat, die nächst 
frei werdende Professur am IES in eine 
Juniorprofessur umzuwandeln. Durch 
den Tod von Professor Jurczek war die 
Sozial- und Wirtschaftsgeographie 
dann diese Professur.  
Die Idee fünf gleichwertige Professuren 
am IES einzurichten, war damit struktu-
rell nicht mehr umzusetzen, so dass 
letztlich eine Juniorprofessur ausge-
schrieben wurde, diesmal eben für die 
Geographie.  
Bisher hat die Professur Sozial- und 
Wirtschaftsgeographie mit den beiden 
wiss. Mitarbeitern 16 Semesterwochen-
stunden (SWS) angeboten, was mit der 
sich verändernden Struktur nicht mehr 
möglich sein wird. Die Konsequenzen 
dieser Stellenrochade sind, glaube ich, 
noch nicht allen klar. Etwas abgepuffert 
wird die Situation dadurch, dass zumin-
dest bis Herbst 2012 Frau Manz als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin für die 
Geographie tätig sein wird. Letztlich 
werden aber Veränderungen im Stu-
dienplan stattfinden müssen. Das ist 
eine Entwicklung, die ich sehr bedaue-
re, weil ich die Geographie für die Eu-
ropastudien hier an der TUC für sub-
stantiell halte. Und gerade auch in der 
Politikwissenschaft habe ich von Stu-
dierenden gehört, dass sie das fachli-
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ĂDie Konsequen-
zen dieser Stellen-

rochade sind, 
glaube ich, noch 
nicht allen klar.ñ  
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che Angebot der Geographie für sehr 
wichtig halten.  
Da muss jetzt also überlegt werden, 
wie bzw. was mit dem geringeren 
Stundendeputat weitergeführt werden 
kann.  
Dahingehend ist ja dann auch die 
Abschaffung des NC in den Studi-
engängen als negativ zu bewerten.  
 
Das ist noch gar nicht abzusehen, was 
das bedeutet, wenn sich zusätzlich 
Studierende im Herbst hier einschrei-
ben. Gerade weil die Juniorprofessur 
genau zu diesem Zeitpunkt besetzt 
werden soll. Das muss man dann se-
hen.  
 
Auch eine Umbenennung des Lehr-
stuhls zu ĂHumangeographie Ost-
mitteleuropasñ soll zum nªchsten 
Semester stattfinden. Welche fachli-
chen Umstrukturierungen können 
die Studierenden dann erwarten?  
 
Das wurde bisher noch nicht überlegt, 
weil es ja dem entsprechenden Stelle-
ninhaber überlassen sein sollte, die 
Lehrangebote und Inhalte zu bestim-
men. Ich will und kann in diesem 
Punkt also gar nicht viel vorwegneh-
men.  
Bisher ist nur klar, dass der schon be-
stehende regionale Schwerpunkt auf 
Ostmitteleuropa, den ja Prof. Jurczek 
bereits intensiv betrieben hat, durch 
die Umbenennung der Professur in 
ĂHumangeographie Ostmitteleuropasñ 
zu einer weiteren Vernetzung mit den 
anderen Professuren der Europastu-
dien und einer Profilierung des IES 
beitragen soll. Das könnte heißen, 
dass das Lehrangebot sich inhaltlich 
weniger stark verändern wird, aber der 
Schwerpunkt in der Forschung mit 
dem Fokus auf Ost- und Mitteleuropa 
verstärkt wird.  
 
Dann gehen wir weg von der Pro-
fessur und kommen zu den Studie-
renden: Mich würde interessieren, 
welchen Eindruck die Europastu-
dentInnen bei Ihnen hinterlassen.  
 
Als ich an die TU Chemnitz gekom-
men bin, war mir ja bewusst, dass es 

nicht nur geographieinteressierte Stu-
dierende sind, die in meinen Lehrver-
anstaltungen sitzen. Aber ich denke 
schon, dass die Mehrzahl der Studie-
renden durchaus interessiert an den 
Fragestellungen der Geographie ist 
und dass auch erkannt wird, dass geo-
graphische Fachkenntnisse nicht zu-
letzt für den weiteren beruflichen Wer-
degang im Kontext der europäischen 
Integration durchaus Relevanz haben. 
Da merkt man auch im Verlauf eines 
Seminars oder auch in höheren Se-
mestern, dass sich da die Ernsthaf-
tigkeit der Auseinandersetzung mit den 
Themen einfach verstärkt. Das spiegelt 
sich dann auch in den guten Ergebnis-
sen wieder, die in den Seminaren, also 
in Form von Referaten und Hausarbei-
ten vorgetragen und eingereicht wer-
den. Da merkt man durchaus, dass es 
sehr engagierte und interessierte Stu-
dierende sind, die man in den Veran-
staltungen vor sich hat.  
 
Sie beschäftigen sich ja unter ande-
rem intensiv mit Regionen Südost-
europas und Grenzregionen, rich-
tig? Wie sind Sie zu diesen Schwer-
punkten gekommen?  
 
Ich hatte schon sehr früh eine gewisse 
Neugier auf das östliche Europa, aus 
dem einfachen Grund, dass es mich 
gereizt hat, zu erfahren, was da hinter 
der geheimnisvollen ĂMauerñ so los ist. 
Man hatte ja, wenn man Ăim Westenñ 
gelebt hat, immer die Möglichkeit nach 
Westeuropa zu fahren, das war kein 
Problem, und mich hat eben die andere 
Richtung gereizt: Sozusagen die Gren-
zen zu überwinden, die sich einem in 
den Weg stellten. Das wurde ja dann 
nach 1989 sehr viel einfacher und es 
hat mich sehr interessiert, wie sich so 
eine Umbruchphase aus einer geogra-
phischen Perspektive gestaltete. Ich 
habe mich dann mit Grenzregionen 
und den ländlichen Räumen beschäf-
tigt. Damit habe ich auch nach einer 
fachlichen Nische gesucht. Die Ent-
wicklung ländlicher Räume, welche ja 
oft nicht wahrgenommen werden, ist 
eigentlich sehr spannend. Es wird ja 
auch behauptet, dass Lösungsansätze 
für gesellschaftliche Probleme und In-
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ĂIch habe mich 
dann mit Grenzre-

gionen und den 
ländlichen Räu-
men beschªftigt.ñ 



ES-Spiegel -  Halbjährlicher Newsletter der Chemnitzer Europa -Studien  Fokus  

novationen eher aus den peripheren 
Räumen kommen.  
 
Waren Sie dann auch für eine länge-
re Zeit in einer der Regionen vor 
Ort?  
 
Bei den Projekten, bei denen ich mit-
gearbeitet habe, waren eher viele kür-
zere Aufenthalte vorgesehen. Ich war 
auch mehrfach als Kurzzeit-Dozent an 
der Babes-Bolyai-Universität in Klau-
senburg/Cluj-Napoca. Ergänzend 
konnte ich mit den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern vor Ort Forschungsarbei-
ten im Bezug auf den ländlichen Raum 
nachgehen. In diesem Frühjahr war 
ich dann im Rahmen einer ERASMUS-
Kurzzeitdozentur in Tartu/Estland.  
 
Für die Forschung in verschiedenen 
Regionen ist die Bedeutung der 
Sprachkenntnisse groß: Welche 
Sprachen sprechen Sie?  
 
Im Laufe der Zeit habe ich ein wenig 
Polnisch gelernt und dann auch ein 
wenig Rumänisch. Eigentlich habe ich 
als Grundidee die Position eines Ge-
neralisten verfolgt. Zu der Idee des 
Generalisten gehört es, dass man 
nicht nur in einem Land forscht, son-
dern vergleichende Forschung be-
treibt. Ich bin diesen vergleichenden 
Weg der Erforschung der Transforma-
tionsprozesse im östlichen Europa ge-
gangen, bei der ich mich vom Baltikum 
im Rahmen der Dissertation bis Rumä-
nien im Rahmen der Habilitation be-
wegt habe. So habe ich einen sehr 
guten Überblick über die unterschiedli-
chen Wege der Transformation in den 
verschiedenen Ländern im östlichen 
Europa erhalten. Und da ist das mit 
dem vertieften Lernen einer Sprache, 
muss ich gestehen, leider auf der Stre-
cke geblieben. Erstaunlich oft kam ich 
mit der deutschen Sprache weiter, 
dann war ich mit Kollegen unterwegs, 
die der jeweiligen Landessprache 
mächtig waren, und nicht zuletzt entwi-
ckelt sich Englisch im östlichen Europa 
zur lingua franca.  
 

Das letzte Wort gehört Ihnen: Gibt es 
etwas, was Sie Europa -StudentInnen 
an dieser Stelle gern noch sagen o-
der auf den Weg geben möchten?  
 
Ich meine, dass das Fach Europastu-
dien eine gute Basis für verschiedenste 
Tätigkeiten liefert, im Grunde auch hier 
Generalisten des Europäischen Gedan-
kens ausgebildet werden. Ich wünsche 
allen Studierenden, dass sie das Hand-
werkszeug mitnehmen, um in den ent-
sprechenden Tätigkeitsfeldern, sei es in 
der Verwaltung, bei freien Trägern, in 
der Wirtschaft oder in der Politik, den 
Europagedanken weiter zu tragen und 
dabei für ein Europa der Regionen zu 
werben. 
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ĂUnd da ist das 
mit dem vertieften 

Lernen einer 
Sprache, muss ich 
gestehen, leider 
auf der Strecke 
geblieben.ñ  
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Noch bevor Ungarn den Vorsitz des 
Rates übernahm und aufgrund des 
Mediengesetzes für Aufruhr sorgte, 
verschlug es mich für ein Semester 
nach Budapest. Ich studierte an der 
Corvinus Universität, benannt nach  
Matthias Corvinus, dem König Un-
garns von 1458-1490. Diese ist nicht 
nur eine der renommiertesten Univer-
sitäten des Landes, das  Hauptgebäu-
de  gehört als Teil des Donauufers 
auch dem UNESCO-Weltkulturerbe 
an. Wenige Meter entfernt liegt der 
hochmoderne Neubau, in dem sich 
auch die Bibliothek befindet. Da die 
Universität zwischen 1953 und 1991 
den Namen Karl-Marx-Universität trug, 
ziert eine Karl-Marx-Statue den Innen-
hof des Hauptgebäudes.  Ich fühle 
mich sofort wohl.  
Die Corvinus Universität ist sehr gut 
organisiert. Das Tandemprogramm 
sowie die Orientierungswoche erleich-
terten das Zurechtfinden erheblich, E-
Mails wurden schnell und präzise be-
antwortet. Das Studium zeichnete sich 
durch kleine Kurse mit jeweils 15-25 
Studenten aus. Es wurde eine Vielzahl 
englischer Kurse angeboten, die sich 
in ihrem Niveau jedoch erheblich un-
terschieden. Besonders sozialwissen-
schaftliche Kurse waren mit verhältnis-
mäßig wenig Aufwand zu meistern, 
außer der Zwischen- und Endprüfung 
mussten zumeist keine weiteren Leis-
tungen erbracht werden. In den meis-
ten wirtschaftswissenschaftlichen Kur-
sen  gab es jedoch oftmals mehrere 
Gruppenarbeiten, Case Studies und 
Präsentationen, die neben den Klau-
suren ebenso  wie über das Semester 
hinweg eingereichten kleineren Papers 
in die Endnote einflossen. In allen Kur-
sen wurden die Anwesenheit kontrol-
liert und Wert auf aktive Beteiligung 
gelegt. So wirkten die Veranstaltungen 
durch das Aufgeben von Hausaufga-
ben manchmal etwas Ăverschultñ, Dis-
kussionen und das Äußern eigener 
Gedanken wurde jedoch in allen Kur-
sen gefordert und gefördert.  

Budapest badet in Kultur ï und das ist 
wörtlich gemeint. In den Becken der 
eleganten Széchenyi-Thermen spielen 
Rentner ihre Schachpartien. Zu jeder 
Jahreszeit finden verschiedene Musik-, 
Tanz- und  Theaterfestivals statt, selbst 
der ungarischen Variante des Obstlers, 
Pálinka, ist so ein Fest gewidmet. Die 
Museen sind ebenso zahlreich. Beson-
ders zu empfehlen ist dabei das  
ĂTerror H§zañ. Das Haus des Terrors 
war zunächst Hauptsitz der Pfeilkreu-
zer, des Nazi-Marionettenregimes, spä-
ter des sowjetischen Geheimdienstes. 
Heute können nicht nur Ausstellungen 
über die beiden Diktaturen besucht 
werden, auch der Folterkeller, in dem 
zunächst ungarische Juden und später 
Gegner des sowjetischen Regimes er-
mordet wurden, steht zur Besichtigung  
frei. Budapest ist außerdem bekannt 
für sein pulsierendes Nachtleben, un-
zählige Bars und Clubs stellen einen 
vor die Wahl. Besonders die vielen 
charmant -heruntergekommenen 
ĂRuinen-Barsñ,  leerstehende Hªuser, 
die bis zu ihrem Verkauf als Bar und 
Club benutzt werden, sind als absolu-
tes Muss zu bezeichnen. Neben sehr 
studentenfreundlichen Preisen versetzt 
die kreative und im erfrischenden Ma-
ße abgewrackte Einrichtung das wild 
gemischte Besucherklientel aus Stu-
denten,  Poeten und Laptopbewaffne-
ten Brokern bei jedem Besuch erneut 
ins Staunen. Egal ob der alte C64, Bar-
biepuppen oder Trabis ï alles findet 
seinen Platz und fügt sich zusammen.  
Trotz all der Versuchungen in Buda-
pest, sollte man auch den einen oder 
anderen Ausflug wagen. Mit der Kultur-
hauptstadt 2010 Pécs, dem Sissi-
Schloss in  GºdºllŖ in dem wªhrend 
der ungarischen Ratspräsidentschaft 
eine Vielzahl Ministersitzungen abge-
halten wurden, und ï natürlich ï dem 
Balaton seien nur einige sehenswerte 
Ziele innerhalb Ungarns genannt. 
Wien, Bratislava und die rumänische 
Stadt Cluj-Napoca sind ebenfalls gut zu 
erreichen. 

Studium  
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Claudia Schneider  
Erasmus in Budapest  

Die Wahrheit geht manchmal unter, aber sie ertrinkt nicht. 

Claudia Schneider 
Claudia.schneider@s2008.tu-

chemnitz.de 
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Ungarisch zu lernen kann durchaus 
als Herausforderung bezeichnet wer-
den. Völlig anders als jede andere eu-
ropäische Sprache half auch die ver-
meintliche, jedoch sehr weit entfernte 
(und sich vermutlich auf die Andersar-
tigkeit beschränkende) Verwandtschaft 
mit dem Finnischen nicht weiter.  Am-
bitionen sollten also klein gehalten 
werden, ein erfolgreicher Einkauf in 
der bekannten Markthalle, die sich di-
rekt neben der Universität befindet, als 
Erfolg erachtet werden. Als eine Stadt 
die auch vom Tourismus lebt, kommt 
man mit Englisch sehr gut zurecht. Vor 
einem allzu freien Gebrauch der deut-
schen Sprache sollte jedoch gewarnt 

werden, lange Zeit erste Fremdsprache 
und auch heute noch populärer als bei-
spielsweise Französisch, sprechen die 
Ungarn, egal ob 20 oder 80, zum Teil 
erstaunlich perfekt Deutsch.  
Es gäbe noch unendlich viel zu berich-
ten aus dem sogenannten ĂParis des 
Ostensñ. Doch bevor ich versuche, die 
Schönheit des Parlaments, der St. 
István-Basilika, des Gellértberges mit 
seiner Freiheitsstatur sowie der Burg 
zu beschreiben: Fahrt selbst nach Bu-
dapest und  genießt Pálinka, Gulasch-
suppe  und eine wunderbare Stadt. 
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Im Land der Kontraste. Erasmus in Rumänien.  
Silke Hüper und Roman Hofmann  

Von Roman Hofmann  
 
Cluj, Koloszvár oder Klausenburg  
 
ĂWo liegt dieses Cluj? In Rumªnien?! 
Dann sei vorsichtig!ñ Dies waren die 
Reaktionen meiner Freunde und Kom-
militonen. Die Entscheidung mein Aus-
landssemester in Rumänien zu verbrin-
gen, löste oft Unverständnis aus. Aller-
dings bestärkte mich dies, die richtige 
Entscheidung getroffen zu haben. 
Glücklicherweise wurde ich nicht ent-
täuscht. 
 

Von Silke Hüper 
 
Suceava -   
�Ä�/�H�X�W�H���G�L�H���J�X�W�H���0�X�V�L�N���K�|�U�H�Q���� 
gehen in andere Stªdte studieren.ñ 
 
Im vergangenen Winter bin ich als 
Erasmus-Studentin im rumänischen 
Suceava (sprich: ĂZu-che-awañ) gewe-
sen. Die Stadt liegt im Nord-Osten des 
Landes und ist als Hauptstadt des 
gleichnamigen Kreises von regionaler 
Bedeutung. Größere, nahegelegene 
Stªdte sind Iaĸi an der Grenze zur Re-
publik Moldau und �Q�_�j�g�•�\�p�•��Chernivtzi/

Silke Hüper 
silke.hueper@s2008.tu-

chemnitz.de 
 

Roman Hofmann 
roman.hofmann@s2006.tu-

chemnitz.de 


